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Die geologiſche Stellung alter Formationen, durch 
die Beſchaffenheit des jetzigen Meeresgrundes 
erlaͤutert. 

Von William Rhind, Esq. 

Waͤhrend die Naturforſcher den Zuſtaͤnden der Atmos 
ſphaͤre und der Schichten der Erdrinde ihre volle Aufmerk- 
ſamkeit zugewandt haben, iſt in Betreff des Oceans ver: 
haͤltnißmaͤßig weniger geſchebhen. Ruͤckſichtlich feiner Tiefe, 
Temperatur, Stroͤmungen, der Wohngebiete ſeiner Pflanzen 
und Thiere ꝛc. bleibt noch gar viel zu erforſchen übrig. 

Abgeſehen von den vom Ocean umſpuͤlten Feſtlaͤndern 
und Inſeln, bedeckt derſelbe ununterbrochen den ganzen Erd— 
ball mit einer Waſſerſchicht, deren Tiefe von ein Paar hun: 
dert Fußen bis vielleicht zu 4 oder 5 Engl. Meilen wech⸗ 
ſelt. Er hat mit der Atmoſphaͤre inſofern Aehnlichkeit, als 
ſeine Theilchen ſich in beſtaͤndiger Bewegung definden, indem 
manche davon durch Waͤrme ausgedehnt, andere durch Kälte 


dichter werden; waͤhrend unregelmaͤßige Strömungen, die ih⸗ 


ten Grund hauptſaͤchlich in den ungleichen Temperaturen 
der hohen und niedrigen Breiten haben, deſſen Waſſer be— 
ſtaͤndig in Maſſe bewegen und auf Ausgleichung ſeiner Tem⸗ 
peratur hinwirken. Wegen der Geſetze, welchen die tropfs 
baren Fluͤſſigkeiten unterworfen ſind, iſt deſſen Temperatur 
jedoch gleichfoͤrmiger und ſtaͤtiger, als die der Luft, To daß 
dieſelbe an den Polen weniger von der am Aequator abs 
weicht, als dieß in Betreff der Atmoſphaͤre der Fall iſt. 

Genaue Beobachtungen hinſichtlich der Temperatur des 
Oceans in verſchiedenen Breiten und in verſchiedenen Tiefen 
fehlen uns noch. Doch haben einige Beobachter folgende 
Reſultate erlangt: 


ite. Temp. d. Tiefe. 0 
Brei Oberflä a. fe Temper 
Fabrenh. ahrenh. 
30 26 S. 73° 1000 Faden 420 Wauchope. 
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0 Aequator. 830 300 — 55° h ogedur 


Mittlere Temperatur zwiſchen den Wendekreiſen: 10 bei 25 
Faden Tiefe. 
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Oberflaͤche. 
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360 9, N. 71,99 100 52,80 
30 897 S. 67° 300 44° Kotz ebue. 
44° 17° S. 54, 90 196 8° 


38, 

Mittlere Temperatur in der gemäßigten Zone: 19 bei 28 
Faden Tiefe. 

So moͤchte es alfo ſcheinen, daß innerhalb der heißen 
und der gemaͤßigten Zonen die Temperatur des Oceans von der 
Oberflaͤche abwaͤrts mit 25 bis 28 Faden Tiefe jedes Mal 
um 1» Fahr. ſinkt. In kaͤltern Regionen ſinkt, wenn die 
Temperatur 380, oder weniger, beträgt, das kalte Waſſer 
wegen ſeiner groͤßern ſpecifiſchen Schwere, hinab, und eine 
waͤrmere Schicht erhebt ſich an die Oberflaͤche (Scoresby, 
Ro ß). 

Peron fand, daß ſich die Temperatur des Oceans 
von der Oberfläche abwärts allmälig erniedrige, und Ellis 
fand dieſelbe bei 1 Engl. M. Tiefe conſtant. 

Im Allgemeinen gilt demnach die Regel, daß in der 
heißen, ſowie in den gemaͤßigten Zonen die Temperatur des 
Oceans ſich nach der Tiefe zu vermindert, daß dieſe Ab— 
nahme in den obern Theilen am Schnellſten ftattfindet, waͤh⸗ 
tend bei einer gewiſſen Tiefe die Temperatur fortwaͤhrend 
dieſelbe bleibt. In der heißen, ſowie in den gemaͤßigten Zo⸗ 
nen, ſind die ſeichteſten Gegenden des Oceans ſtets die 
wärmften, daher das Waſſer der Fluthbecken und an niedri⸗ 
gen Kuͤſtenſtrichen hin hoher temperirt iſt, als das des ho⸗ 
hen Meeres, oder ſelbſt das über niedrigen Riffen und Bän- 
ten, welche mitten im Weltmeere liegen, befindliche. Die 
Binnenmeere, die keine Ebbe und Fluth haben, werden eben⸗ 
falls, je nach der Breite, eine verſchiedene Temperatur be⸗ 
ſitzen. Die Oftfee, z. B., die ſich unter einer hohen Breite 
befindet, wird kaͤlter ſeyn, als der Ocean. Der Ocean hat 
ſeine Temperaturzonen, 
aber in umgekehrter Richtung, indem die obern Zonen des 
Oceans die waͤrmſten, und die dem Grunde naͤher liegenden 
die kaͤlteſten find. Die obern Regionen des Oceans find voll 
ſowohl vegetabillſchen, als animaliſchen Lebens; allein, wie 
in der Atmoſphaͤre, finder ſich eine Graͤnze, Über welche hin⸗ 
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aus weder Thier, noch Pflanze lebend zu finden iſt. Dieſe 
Graͤnze wird nicht nur durch die Abnahme der Temperatur 
vedingt, ſondern beruht auf noch andern Urſachen, z. B, 
der groͤßern Dichtigkeit, dem mangelnden Luft- und Licht⸗ 
zutritte ꝛc. Die Tiefe, bei der Pflanzen und Thiere gaͤnz⸗ 
lich verſchwinden, iſt noch nicht genau ermittelt; allein daß 
eine ſolche Graͤnze vorhanden iſt, unterliegt durchaus keinem 
Zweifel, da man in bedeutenden Entfernungen von den Kuͤ— 
ſten aus betraͤchtlichen Tiefen wohl Schlamm und Steine, 
aber keine organiſchen Weſen vom Meeresgrunde heraufzieht. 
Wahrſcheinlich iſt jedoch dieſe Tiefe, je nach der Breite, 
eine verſchiedene. 

Es ſcheint gegenwärtig auch ausgemacht, daß die See: 
thiere, je nach den Claſſen, Gattungen und ſelbſt Arten, 
in beſtimmten Tiefen leben. Wer mit dem Schleppnetze 
nach Mollusken gefiſcht hat, wird gefunden haben, daß be— 
ſtimmte Species nur in beſtimmten Localitaͤten anzutreffen 
ſind, und Profeſſor E. Forbes hat in dem Aegeiſchen 
Meere zwiſchen 2 und 230 Faden Tiefe acht ſolcher Re— 
gionen ermittelt, von denen jede eine eigenthuͤmliche Be— 
voͤlkerung von Mollusken und Strahlthieren defist. *) Dieſe 
Regionen dürften, wie Profeſſor Forbes bemerkt, ruͤckſicht⸗ 
lich der Vertheilung der Spezies, den geographiſchen Breiten 
ziemlich entſprechen. i 

Man hat allen Grund, anzunehmen, daß auch die 
Fiſche ahnliche Wohngebiete einhalten, denn ſchon lange hat 
man ſie im Allgemeinen in Kuͤſten- und Hochſee Fiſche eins 
getheilt, welche Eintheilung die Fiſcher auch hinſichtlich der 
Muſcheln annehmen. 

Bekanntlich ſind gewiſſe Fiſchfamilien ſtreng auf be⸗ 
ſtimmte Localitaͤten beſchraͤnkt. Manche, z. B., der Kabels 
jau, bewohnen die tiefen Meere; andere, wie der Roche und 
andere Plattfiſche, die Untiefen der Sandbaͤnke; waͤhrend 
viele Species nur in Buchten und in Fluthbetten anzu— 
treffen ſind. Im Allgemeinen laͤßt ſich demnach ein ſenk⸗ 
rechter Durchſchnitt des Oceans, wie ein hoher Berg in der 
heißen Zone betrachten, der ebenfalls in ſeinen verſchiedenen 
Niveaus mehrere Temperaturzonen darbietet, von denen jede 
ihre eigenthuͤmliche Bevoͤlkerung hat. 

Aus dieſer Beſchaffenheit unſerer gegenwaͤrtigen Meere 
ſcheint ſich nun diejenige der alten geologiſchen Schichten in 
einer ſehr einfachen und befriedigenden Weiſe erklaͤren zu 
laſſen. Denn, wenn wir eine Reihe ſolcher Schichten fins 
den, welche beſondere Lager foſſiler Ueberreſte in regelmaͤßi⸗ 
ger Aufeinanderfolge enthalten, fo leuchtet ohne Weiteres 
ein, daß dieſe Ueberreſte in derſelben Weiſe geordnet ſind, 
wie es die Wohngebiete der in dem Uroceane lebenden Thiere 
waren, ſowie, daß dieſe Localiſirung einzig und allein von 
den Tiefen des Waſſers abhaͤngt, in welchen jede Thierart 
leben konnte. 

Bei dieſer Anſicht des Gegenſtandes erklaͤrt ſich dann 
auch leicht, weßhalb die obern Schichten fo reich an Foſſi⸗ 
lien ſind, und warum dieſe letztern in den tiefern Schichten 
immer ſeltner werden, bis wir zuletzt an eine Graͤnze gelan⸗ 


„) Vgl. N. 602., Nr. 8. d. XXVIII. Boes d. Bl. 
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gen, wo alle Spuren von Thier- und Pflanzenleben vers 
ſchwinden. 

Angenommen, es wuͤrde in unſern Tagen durch einen 
gewaltigen Ausbruch von plutoniſchen Gebirgsarten eine Re⸗ 
gion unſeres Seegrundes, z. B., das Becken des Forth bis 
in die hohe See hinaus, über die Meeresflaͤche emporges 
fhoben. fo würden wir in den Schichten des fo gehobenen 
Diſtriets dieſelben Anzeigen über die aufeinanderfolgenden 
Wohngebiete der dort jetzt lebenden Seethiere finden. In 
den obern, oder ſogenannten juͤngern Schichten wuͤrden ſich 
Flußfiſche und Suͤßwaſſermuſcheln in Kreideſchlamm oder 
Maͤrgel eingelagert zeigen; auf dieſe wuͤrden Schichten fol⸗ 
gen, die von Seemuſcheln wimmeln; weiterhin, im Sands 
ſteingeſchiebe und Conglomerate, wuͤrden ſich die verſchiede⸗ 
nen Species der Rochen und anderen Plattfiſche zeigen; noch 
weiter nach dem hohen Meere zu wuͤrden der Kabeljau und 
Schellſiſch vorherrſchen, bis wir endlich in den ſchieferigen 
Schichten, welche ſich in den ruhigen, unbevoͤlkerten Tiefen 
des Oceans gebildet haben, vergeblich nach organiſchen Ue— 
berreſten forſchen wuͤrden. 

Auf dieſe Weiſe laͤßt ſich auch erklaͤren, warum Schich⸗ 
ten von bedeutender Maͤchtigkeit, welche durchaus denſelben 
mineralogiſchen Character darbieten und, wie es ſcheint, uns 
ter denſelben Umſtaͤnden, ſowie waͤhrend derſelben Periode 
entſtanden ſind, dennoch in ihren obern und untern Lagen 
verſchiedene Thierſpecies enthalten koͤnnen. Ein Unterſchied 
von mehreren hundert Fuß in der Tiefe des Waſſers, folg— 
lich Verſchiedenheiten in der Temperatur und anderen Um— 
ſtaͤnden, war hinreichend, verſchiedenartige Bewohner nach 
jenen Meeresgruͤnden zu ziehen. Agaſſiz konnte keine 
Fiſchſpecies in zwei verſchiedenen Formationen entdecken, wenn⸗ 
gleich dieſelben Gattungen (genera) in mehreren vorkom— 
men. Dieß iſt auch hinſichtlich der Schaal-Weichthiere 
Im Allgemeinen ſind die Species auf beſtimmte 
Arten von Meeresgrund beſchraͤnkt, wiewohl ſich das Wohn— 
gebiet mancher Gattungen über mehrere Formationen aus: 
dehnt. So finden ſich die Trilobiten, Goniatiten und Pen: 
natulen nur in den älteften und tiefſten foſſilienfuͤhrenden 
Schichten; die Producti und Spiriferae haufen in den 
mittleren; die Terebratulae haben noch ein ausgedehnte⸗ 
res Wohngebiet bis in die Kreide hinauf, und die Ammos 
niten ſcheinen auch ſehr weit verbreitet geweſen zu ſeyn, ob⸗ 
wohl fie ihren Hauptſitz in der oolithifchen Formation haben. 

Wiewohl die Anordnung der foſſilen Thiere ruͤckſicht— 
lich des Uebereinanderlagerns in allen bis jetzt erforſchten 
Theilen der Erde ziemlich dieſelbe zu ſeyn ſcheint, ſo ſind 
doch die mineralogiſchen Charactere der aquivalenten foſſilien⸗ 
führenden Schichten nicht immer dieſelben, fo daß das Vor: 
handenſeyn beſtimmter Foſſilien nicht ſtets auf dasjenige be⸗ 
ſtimmter Mineralien ſchließen laͤßt. Der Character der Nies 
derſchlagsformationen haͤngt von dem der aͤltern Formationen 
ab, aus deren Abgaͤngen ſich die Niederſchlaͤge gebildet har 
ben, welche demnach in verſchiedenen Localitaͤten verſchieden 
ſeyn konnen. Desgleichen koͤnnen Schichten in mineralogi⸗ 
ſcher Beziehung einander gleichſtehen und dennoch ganz ver? 
ſchiedene organiſche Ueberreſte enthalten So haben wir, 


277 


je nach der Tiefe, in der die Sandſteine abgeſetzt wurden, 
verſchiedene Arten von Sandſteinen, die, wenngleich mine— 
ralogiſch dieſelben, dennoch verſchiedene Gattungen von Foſ— 
ſilien darbieten. Daſſeibe bemerkt man bei kre digen und 
thonigen Niederſchlaͤgen. 

Ferner iſt auch die Anſicht nicht mehr haltbar, daß 
die Foſſilien der Schluͤſſel zu den verſchiedenen Altern der 
Schichten ſeyen; was bloß dann der Fall iſt, wenn eine Rei— 
he von Schichten ſich wirklich uͤber einer anderen gebildet hat, 
und ſelbſt in dieſen Faͤllen koͤnnen ſich verſchiedene Schichten 
gleichzeitig gebildet haben, indem ſich die hoͤhern und niedrigern 
in gleichfoͤrmiger Boͤſchung in die tiefe See hineinerſtreckten. 
Wo kein Uebereinanderlagern ſtattfindet, liegt es auf der Hand, 
daß die ſogenannten Urſchieferformationen im tiefſten See— 
grunde ſich noch fortwaͤhrend angehaͤuft haben koͤnnen, waͤh— 
rend der Lias und Rogenſtein ſich in ſeichtern Meeren bil— 
deten. 5 
Aus denſelben Praͤmiſſen laͤßt ſich ſchließen, daß die 
ſaͤmmtlichen foſſilen Thiere ſehr wohl in dem Uroceane 
gleichzeitig gelebt haben koͤnnen, ohne daß eine Species ſich 
in das einer andern angewieſene Wohngebiet einzudraͤngen 
brauchte. 

Bei Beruͤckſichtigung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes des 
Oceans laßt ſich auch über die Bildungsweiſe der alten 
Schichten mancher Aufſchluß erlangen. 

So werden die obern Waſſerlagen des Oceans von 
»Stroͤmungen und Winden ſtark bewegt, waͤhrend die untern 
vergleichungsweiſe ruhig und ungeſtoͤrt bleiben. Der Gneiß 
und ſogenannte Urſchiefer haben ſich offenbar in großen Tie⸗ 
fen und ruhigem Waſſer gebildet, daher ihre regelmaͤßig 
blätterige Structur und ausgeulichene Feinkoͤrnigkeit. 

Das Uebergangsuebirge dagegen deutet auf heftige Be— 
wegungen und Strömungen hin, wo Felſen gewaltfam zer— 
truͤmmert, Steinbrocken durch Strömungen fortgeführt und 
glattgerieben und zu verſchiedenartigen Conglomeratlagern 
abgeſetzt wurden Dieſelben Bemerkungen paſſen auf die 
aͤltern Sandſteine, während der Kreideſchlamm und Lias 
anf die Einwirkung von Strömungen hindeuten, welche das 
leichtere damalige Allusium der Fluͤſſe weit hinaus in die 
tiefere See führten. Die Oolitben haben ſich ihrestheiles 
noch mehr kuͤſtenwaͤrts und zugleich in den waͤrmern Reaio— 
nen des mehr oberflaͤchlichen Waſſers gebildet, daber fie eis 
nen paſſenden Grund fuͤr die zahlreichen Species von Me— 
lania eder Infuſionstbierchen darboten, aus welchen die 
kugelfoͤrmigen Theile dieſer Gebirgeart, nach Ehrenberg, 
hauptſaͤchlich beſtehen, welche derſelben ihren Hauptcharacter 
verleihen. ö 

Die Bergkalk- Schichten waren hoͤchſtwahrſcheinlich 
Korallen- und Encriniten-Riffe, die ſich beinahe bis an die 
Oberflache des Waſſers erboden, aber ein Wohngebiet bil: 
deten, das in Anſehung der Temperatur und in anderen 

eziebungen von dem mehr kuͤſtenwaͤrts liegenden Oolith 
abwich. Ueber dieſen Riffen ſcheinen ſich, wahrſcheinlich bi= 
vor ſie ſich ſenkten und andere Veraͤnderungen erlitten, die 
Steinkohlenlager abgeſetzt zu haben. Dieſe Steinkohlenlager, 
welche zuſammen eine Maͤchtigkeit von 2000 bis 3000 F. 
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erreichen, ſcheinen inſofern eine Ausnahme von den uͤbri— 
gen Meerformationen zu bilden, als ſie in Anſehung der Foſ— 
ſilien durchgehends eine große Gleichfoͤrmigkeit darbieten, fo 
daß in den tiefern Lagern dieſelben organiſchen Ueberreſte 
vorkommen, wie in den hoͤhern. Dieß erklaͤrt ſich aus dem 
Umſtande, daß die Foſſilien faſt durchgehends dem Pflanzen⸗ 
reiche angehoͤren und zwar Landpflanzen ſind, welche durch 
Fluͤſſe und Gießbaͤche vom Lande in's Meer gefloͤßt wurden, 
oder auch vielleicht theilweiſe nacheinander Über denſelben 
Stellen wuchſen, wo wir ſie gegenwaͤrtig antreffen, welche Stel— 
len durch allmaͤlige Senkung der untern Schichten wiederholt 
unter Waſſer geſetzt worden ſeyn dürften. Einige Flußmu⸗ 
ſcheln und Flußfiſche ſind gelegentlich in der Steinkohlenforma— 
tion zu finden; allein die verſchiedenen Arten zeigen nicht die re⸗ 
gelmaͤßige Aufeinanderfolge, wie ſich dieſelbe in aͤchten Meerfor— 
mationen durchaus darſtellt, ſelbſt nicht, wenn die Formation 
eine Maͤchtigkeit von mehrern hundert Klaftern erreicht. Dieſe 
Ausnahme, welche die Steinkoblenlager von dem allgemeinen 
Geſetze bilden, bietet in Bezug auf die Anordnungsweiſe, welche 
in allen uͤbrigen Formationen durchgehends herrſcht, ein intereſ— 
ſantes Beweismittel dar.“) Die Anweſenheit oder Abwe— 
ſenheit irgend einer Reihe der geologiſchen Formationen er— 
klaͤrt ſich ebenfalls leicht aus der Tiefe oder Seichtheit des 
Uroceans an irgend einer gegebenen Localitaͤt. So laͤßt ſich, 
z. B., aus dem Vorherrſchen der oolithifchen und tertiären 
Formationen in der Gegend der Alpen und uͤberhaupt in 
gan; Mitteleuropa ſchließen, daß der Urocean dort im All— 
gemeinen ſeicht geweſen ſey. Daſſelbe ſcheint in Suͤdeng— 
land der Fall geweſen zu ſeyn, waͤhrend ſich die See nach 
Nordweſtengland hin und weiter nordwoͤrts uͤber Schottland 
mehr und mehr vertieft haben duͤrfte. In Suͤdamerica 
fehlt, nach Hern Elie de Beaumont's Angaben, die 
oolithiſche Formation durchaus, während die Gneiß-, Schie— 
fer- und ſiluriſche Formation ſehr vorherrſchend ſind. Auch 
die Kreide- und tertiären Formationen find ſehr ausgebrei— 
tet, was dafür ſpricht, daß dort die Urſee abwechſelnd tief 
und ſeicht, aber nirgends mittelmaͤßig tief, geweſen ſey. Def: 
ters kommt der Fall vor, daß manche der juͤngern oder hoͤhern 
Formationen, als die Kreide und der Oolith, unmittelbar 
auf Gneiß oder Schiefer liegen; dieß kann daher kommen, 
daß die letztern plotzlich bis zu dem Niveau der erſtern em: 
porgeſtiegen ſind, ſo daß ſich die mittlern Formationen nicht 
bilden konnten, und die in dieſem hauſenden Thiere nirgends 
ein paſſendes Wohngebiet fanden. 

Wenn dergleichen Schichten uͤber deren urſpruͤngliches 
Niveau emporgeſchoben worden, laͤßt ſich annehmen, daß 
deren Bewohner, inſofern ſie nicht ſofort getoͤdtet worden, 
ſich alsbald in tiefere Regionen begeben haben. 

Haͤufig haben Geologen die Bemerkung gemacht, daß 
foſſile Ueberreſte, namentlich Fiſche, ſich nur an beſonderen 
Stellen, z. B. in einer nur wenige Zoll maͤchtigen Schicht 
von Alaunſchiefer (Shale) finden, waͤhrend über dieſer 
Schicht vielleicht ein mehrere hundert Fuß maͤchtiges Lager 
derſelben Formation ſich befindet, in der man keine Spur 
) Der Verfoſſer will wohl hiermit nur ſagen: Exceptio fir- 

mat regulam. D. Ueberſ. 
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von organiſchen Ueberreſten trifft. Dieß dürfte auf eine Ka: 
taſtrophe auf dem Boden des Oceans hindeuten, durch wel⸗ 
che Myriaden von Fiſchen auf einmal begraben wurden, waͤh⸗ 
rend zugleich die Schicht ſich weit unter ihr urſpruͤngliches 
Niveau ſenkte, wodurch die ſpatern Niederſchlaͤge in einer 
fo tiefen Region ſtattfanden, daß kein lebendes Weſen ſich 
dort aufhalten konnte. Oder der obere Theil der Formation 
kann ploͤtzlich über den Thonſchiefer geſchwemmt worden ſeyn, 
ohne daß irgend eine bedeutende Niveauveraͤnderung eintrat. 
Dieſe Anſchwemmungen durch heftige Stroͤme oder Kataſtro⸗ 
phen im Ocean ſcheinen die Urſache der Anhaͤufung haͤufig 
vorkommender maͤchtiger Seefanditeinlager zu ſeyn, in denen 
man auf viele hundert Fuß Staͤrke kaum eine Spur von 
organiſchen Ueberreſten entdeckt. Wenn man deren ja fins 
det, fo beſtehen fie nur aus einzelnen Schuppen und Geaͤ— 
ten, ſo daß ſich annehmen laͤßt, die Koͤrper, zu denen dieſe 
gehörten, ſeyen durch heftige Bewegungen im Waſſer zer⸗ 
ſtuͤckelt worden. 

Wiewohl Senkungen von Schichten zuweilen vorkom⸗ 
men mögen. fo ereignen ſich dieſelben doch offenbar weit ſel⸗ 
tener, als Erhebungen, indem wir nur hoͤchſt ſelten auf eine 
Umkehrung der Drdnung in dee Lage der Foſſilien ſtoßen, 
deren allgemeine Guͤltigkeit durch die gediegenen Arbeiten 
der Geologen ſo außer allen Zweifel geſetzt worden iſt. Es 
iſt wirklich zum Verwundern, wie genau die organiſchen 
Ueberreſte ihre relative Lage in den Erdſchichten überall. beis 
behalten, wohin bis jetzt die Forſchungen der Geologen ge: 
drungen find. So hat man die Repraͤſentanten der groß⸗ 
britanniſchen Formationen mit beinahe denſelben Foſſilien auf 
dem europaͤiſchen Feſtlande, in Aſien, America. in den entfern⸗ 
teſten Laͤndern des ſtillen Weltmeeres, ja ſelbſt innerhalb des 
nördlichen und ſuͤdlichen Polarkreiſes angetroffen. 

Dieſe Gleichartigkeit der Geſchoͤpfe deutet auf eine 
Gleichfoͤrmigkeit in der Temperatur und anderen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen des Uroceans, wie ſie gegenwaͤrtig nicht mehr vorhanden 
iſt, ſowie auf eine abweichende Vertheilung des Thierlebens 
auf der Erdoberflaͤche, im Vergleiche mit der Gegenwart, hin. 

Wir werden hier nicht von den Veranderungen han⸗ 
deln, welche die Fauna der See und in'sbeſondere die 
Schaalthiere, je nach den Verſchiedenheiten in der Localitaͤt, 
Temperatur und anderen äußeren Umſtänden, erleiden, weil 
obiger Gegenſtand mehr in das Gebiet der Frage ruͤckſicht⸗ 
lich der vormaligen Temperatur der Erdoberfläche uͤberhaupt 
einſchlaͤgt. Uebrigens wollen wir bemerken, daß ſolche dus 
ßere Umſtaͤnde zuweilen Veränderungen in dem Anſehen der 
Thiere veranlaſſen, welche ſogar ſpecifiſchen Unterſchieden 
gleichſtehen. So ſind die Schaalthiere von Binnenmeeren, 
im Vergleiche mit ihren gleichnamigen Verwandten, die das 
Weltmeer bewohnen, wahre Zwerge (vergl. E. Forbes), 
und nicht nur die Größe, ſondern auch die Farbe und Ge 
ſtalt der Muſchel kann ſich verandern. In jenen in die 
Höbe geſchobenen Ufern, welche man in Schottland und vie: 
len Landern Europa's fo haͤufig findet, bemerkt man Mus 
ſcheln, welche, wie es ſcheint, ſpecifiſch von denen verſchie⸗ 
den ſind, die in den benachbarten Meeren leben. So hat 
man an den Ufern des Clyde Species gefunden, die mehr 
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den arktiſchen Character an ſich tragen, als diejenigen, wel⸗ 
che ſich gegenwaͤrtig in dem Fluthbette dieſes Fluſſes auf⸗ 
halten. (James Smyth auf Jordanhall, in Edinb. Phil. 
Journ.) Dieß kann lediglich eine Folge der Niveauveraͤn⸗ 
derung der Localitaͤt ſeyn, wodurch ſich die Temperatur in 
einem geringen Grade veraͤndert hat, indem ſich, z. B., das 
Bette der friths gehoben hat und folglich das Waſſer 
ſeichter geworden iſt. Das Waſſer des Clyde duͤrfte vormals 
von ſolcher Beſchaffenheit geweſen ſeyn, daß darin Wohn⸗ 
oͤtter waren, deren Temperatur derjenigen der Buchten der 
arktiſchen Regionen naͤher kam. 8 

Wenn obige Schluͤſſe auf einem nicht ganz unhaltbas 
ren Grunde beruhen, fo dürften unſere geologiſchen Sym⸗ 
ptome einer gewiſſen Umgeſtaltung bedürfen. 

Zuvörderſt wird der mineralogiſche Character behufs der 
Stellung und Glafiiftcation der Gebirgsarten durchaus maaß⸗ 
gebend ſeyn. Wenn, z. B., Kreideſchlamm durch Stroͤmun⸗ 
gen in eine gewiſſe Tiefe des Oceans hinabgeſchwemmt wor⸗ 
den iſt, fo wird man darin Produeti- und Ganoidenfiſche 
finden; ward derſelbe Schlamm hoher abgeſetzt, fo enthielt 
er Belemniten und Ammoniten; und in einem Falle nennt 
man ihn Eoblenführenden Kalk, in dem andern Lias. 

Die jetzt uͤbliche Nomenclatur: primaͤre, ſecundaͤre und 
tertiaͤre Form itionen, iſt in vielen Faͤllen durchaus unpaſ⸗ 
ſend. Daſſelbe gilt von vielen Namen, die ſich auf das 
relative Alter der Gebirgsarten beziehen. 

Die organiſchen Ueberreſte werden kuͤnftig nur die rela⸗ 
tive oder vielleicht, im Hinblicke auf die Analogie der jetzt 
lebenden Species, die abfolute Tiefe der Formationen im 
Uroceane anzeigen. Sie können das relative Alter der letz— 
tern nie entſcheidend beweiſen, wie denn, z. B., der die tiefſten 
Stellen des Oceans einſt bewohnende Trilobit durchaus kein 
hoͤheres Alter anſprechen kann, als Cardium, welches den 
Sand gleich unter dem Stande der Ebbe dewohnt. Forma— 
tionen von hohem und tiefem Niveau koͤnnen einander be— 
rühren, ohne daß man anzunehmen braucht, die Zwiſchen— 
glieder ſeyen weggeſchwemmt worden. 

Eine oder mehrere geologiſche Formationen koͤnnen in 
gewiſſen Localitaͤten ganz fehlen, indem ſolche von hoͤhern 
oder niedrigern Niveaus an deren Stelle getreten ſind. 

Die Geſammtreibe der geologiſchen Formationen konnte 
ſich durchaus nicht an allen Stellen der Erdoberflache bilden, 
ſolange der Ocean nicht uͤberall eine gleiche Tieke darbot. 
(Edinb. new philos. Journal, January — April 
1844.) 


— 


Miscellen. 


Von aſtronomiſchen Forſchungen hat Herr Arago, als 
Berichterſtatter der Wipe N 5 eine Credit⸗ 
forderung für die Sternwarte, einige intereſſante Reſultate mitgetheilt; 
z. E., daß man durch die neuen großen Teleſcope die Entfernung 
des Sterns 61 im Schwan ermittelt habe. Dieſer Stern ſey ſo 
weit entfernt, daß das Licht deſſelben zehn Jahre gebrauche, um 
zur Erde zu gelangen und daß, wenn er plotzlich verſchwaͤnde, wir 
ibn doch noch zehn Jahre am Himmel fehen würden. Dabei durch 
laufe das Licht in jeder Secunde 77.000 Wegſtunden. Er erzählt 
dann ferner von den Doppelſternen, von dem Gewichte der Him⸗ 
melskoͤrper, namentlich, daß die Sonne 355,000 Mal ſchwerer ſey, 
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als die Erde, von der Bildung der Sterne aus Nebelflecken, von 
der Atmoſphaͤre der Venus, den kommenden und verſchwindenden 
Schneeflocken des Mars, von dem 8000 Wegſtunden von dem Sa: 
turn entfernten Ringe deſſelben, von den hohen Gebirgen des Mon⸗ 
des, von denen 22 höher, als der Montblanc und der „Doͤrfel“ fos 
gar 23,000 Fuß hoch ſey, von den Stuͤrmen auf dem Jupiter, 
welche die Wolken in einer Stunde 96 Wegſtunden weit treiben ꝛc. 


656. XXX. 18. 


282 


Das ziemlich vellſtaͤndige Skelett eines foſſilen 
kleinen Säugethieres aus der Gattung der Moſchus⸗ 
thiere iſt in einer ſchiefrigen Braunkohle bei dem Dorfe Rott an 
der oͤſtlichen Seite des Siebengebirges gefunden und, durch Vermitt⸗ 
lung des Oberberg⸗Geſchworenen Behner in Ober⸗Caſſel, in das 
naturhiſtoriſche Muſeum der Univerſität Bonn gelangt. Es kommt 
am Meiſten mit dem auf Java lebenden Zwerg⸗Moſchusthiere überein. 


—— — — ů — — ů — ů— 


Heilkunde. 


Ueber die pathologiſchen Zuſtaͤnde des Blutes bei 
Rheumatismus und Gicht. 


Von Dr. Williams. 


Die Hautausduͤnſtung enthaͤlt Milchſaͤure und milch⸗ 
ſaures Kali und Ammonium, welche wahrſcheinlich aus der 
Umbildung oder dem Verfalle der Gewebe, beſonders der 
Muskeln, hervorgehen. Daher ſind dieſe Producte ſo 
reichlich bei ſtarker Muskelanſtrengung vorhanden, und 
wenn die Hautausduͤnſtung durch aͤußere Kaͤlte gebemmt 
wird, ſo koͤnnen ſie im Blute zuruͤckgehalten werden und 
Rheumatismus, Störungen in der Harnſecretion oder vers 
ſchiedene Hautkrankheiten hervorbringen Die ſehr ern— 
ſten Folgen, welche zuweilen aus der Einwirkung einer 
ploͤtzlichen Kälte auf den ſchwitzenden Körper hervorgehen, 
laſſen ſich zum Theil auf dieſelbe Urſache, ſowie auf die 
in der Circulation hervorgebrachte Störung, zuruͤckfuͤhren. 
Rheumatismus tritt beſonders leicht in Folge einer Erkaͤl⸗ 
tung ein, wenn der Körper von ſtarker Muskelanſtrengung 
erſchoͤpft iſt, und ich habe oft beobachtet, daß der Rheuma⸗ 
tismus beſonders die Glieder befaͤllt, welche am Meiſten ans 
geſtrengt worden ſind. Wenn die Haut nicht mehr ausduͤn⸗ 
ſtet, fallt eine größere Functionsuͤbung auf die Nerven, wor⸗ 


aus verſchiedene Krankheiten diefer Organe hervorgehen koͤn- 


nen, und wenn dieſe auch ihre Aufgabe nicht erfüllen, fo 
haͤuft ſich die Milchſaͤure im Blute an und verurſacht, ins 
dem fie wahrſcheinlich als ein Ferment wirkt, die Bildung 
von mehr Harnſaͤure und deren Zuſammenſetzungen, ſowie 
verwandter Producte; dieſe erzeugen bei zur Entzündung ge: 
neigten Individuen rheumatiſches Fieber, bei mehr torpiden 
Conſtitutionen verſchiedene örtliche rheumatiſche oder yichtis 
ſche Affectionen. Alle File der Art find wegen der ſauren 
Beſchaffenheit der Haut- und Nierenexcretion bemerkens⸗ 
werth. Die Mittel gegen den Rheumatismus ſollten daher 
nicht rein antiphlogiſtiſch, ſondern auch von der Art ſeyn, 
daß ſie den krankhaften Stoff aus dem Blute entfernen hel— 
fen. In leichteren Faͤllen mögen sudorifica genügen, in 
anderen dagesen muͤſſen auch die Nieten und Leber angeregt 
werden, den Eliminationsproceß zu foͤrdern, und verſchiedene 
Combinationen von Colchicum und Alkalien mit Mercur, 
Opium und Jodkali werden gemeiniglich dieſen Zweck zur 
Genuͤge erfuͤllen. 

Die Veränderungen des Blutes in Folge der Umgeftals 
tung des Chylus und der Gewebe, mit Einſchluß der Pro- 
ceſſe der Nutrition und Reparation, ſind bisjetzt zu wenig 
unterſucht worden, um dem Pathologen irgendwo Anhalts— 
puncte darzubieten. 


Prout, Liebig und Andere haben intereſſante An⸗ 
ſichten über dieſen Gegenſtand geliefert, aber fie find zu ſehr 
hypothetiſch, um eine allgemeinere Anwendung für die Me: 
dicin erlangen zu koͤnnen. Es ſcheint jedoch annehmbar, mit 
jenen Veränderungen zwei bemerkenswerthe Ktankheitszuſtaͤn⸗ 
de zuſammenzuſtellen, auf deren Pathologie die Chemie viel 
Licht geworfen hat, naͤmlich Gicht und andere Harnſaͤur.⸗ 
krankheiten und die Harnruhr. 

Gicht und die gewoͤhnlichſte Art des Harngrieſes haͤn⸗ 
gen. wie man jetzt allgemein annimmt, von einer uͤbermaͤßi⸗ 
gen Erzeugung von Harnſaͤure im Organismus ab. Dieſe 
Säure, eine ſtark ſtickſtoffige Zuſammenſetzung, wird bei de⸗ 
nen reichlich erzeugt, welche viel animaliſche Koſt genießen, 
und bei denen Störungen im Digeſtions- und Aſſimilations- 
proceſſe vorhanden ſind. Daher wird ſie auch durch uͤppige 
und ſitzende Lebensweiſe erzeugt. Sie iſt eine der niederen 
Formen thieriſcher Materie, in welchen die hoͤheren Elemente: 
Faſerſtoff, Eiweiß, Gelatine u. ſ. w., in ihrem Fortſchreiten 
zur Diſſolution uͤberzugehen ſtreben. Sie wird daber da 
im Ueberſchuſſe hervorgebracht, wo mehr ſtickſtoffige Materie 
da iſt, als zur Neubildung der Gewebe erforderlich iſt, oder 
als die vitalen Aſſimilationskraͤfte zu dieſem Zwecke ſich ans 
zueignen vermögen. Wahrſcheinlich gebt fie aber auch aus 
einem Verfalle der Gewebe bervor, beſonders bei fieberhafter 
oder entzuͤndlicher Reizung, während und nach welcher reich» 
liche Ablagerungen von Lithaten im Harne bemerkt werden. 

Die krankhaften Wirkungen eines Ueberſchuſſes von 
Harnſaͤure ſind nach dem Betrage derſelben und nach ande— 
ren Umftänden ſehr verſchieden. Die Nieren find die eigent: 
lichen Colatorien, durch welche ſie aus dem Blute eliminirt 
wird, und fie leiden zuweilen durch die in Folge deſſen er⸗ 
zeugte Reizung; daher konnen nephralgia und nephritis 
entſtehen, oder das mit der Säure im Harne ſecernirte Waſ⸗ 
fer und Alkali kann ungenügend ſeyn, um fie aufgeloͤſ't zu 
erhalten, und ſie kann ſich in Form von Sand oder Gries 
oder Steinen in den Nieren oder in der Blaſe ablagern, und 
verſchiedene Irritationen und Obftructionen im Harnapparate 
koͤnnen die Folge ſeyn. Zuweilen aber ermangeln die Nies 
ren ihrer Eliminationskraft; die Harnſaͤure und ihre Zuſam⸗ 
menfegungen haͤufen ſich dann im Blute an und koͤnnen 
verſchiedenartige Reizung und Functionsſtoͤrungen — unre⸗ 
gelmaͤßige Gicht — erzeugen, bis endlich irgend ein Umſtand 
die Reizung auf ein Glied fixirt, und ein Anfall von ar- 
thritis anomala ift die Folge. Iſt dieſer Anfall volftän- 
dig, ſo wird Entzuͤndung mit mehr oder weniger fieberhaf— 
ter Aufregung erzeugt, welche nachlaͤßt, ſowie eine reichliche 
Ablagerung im Harne eintritt, welche die Entfernung des 
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krankhaften Stoffes anzeigt. Je mehr das Fieber acut und 
firitt und je ſtärker daſſelbe iſt, deft> reichlicher iſt die Abs 
lagerung, und deſto freier wird der Kranke nachher von der 
Krankheit. Wenn dagegen die Entzuͤndung gering iſt, ihren 
Platz veraͤndert und das Fieber leicht iſt, fo ſchlerpt fie ſich 
gewoͤhnlich lange hin und der Organismus wird nicht er— 
leichtert. Wenn die Gicht auf dieſe Weiſe lange dauert 
oder häufig wiederkehrt, fo haͤuft ſich zuweilen das Material 
derſelben ſo ſehr in den Gelenken an, daß es in der Form 
einer gyps⸗ oder kalkartigen Maſſe, welche aus harnſaurem 
Natron beſteht (gichtiſche Kalkſteine, ſich ablagert. Dieſe 
chroniſche Form der Gicht hängt mit einer mehr oder wenis 


Statiſtiſche Tabelle der relativen Sterblichkeit in 


den Jahren 1838, 1839, 1840. 
Verhaͤltniß der jährlichen Todesfälle auf 
e e e | ee e 
urſachen des Todes. 1838 r 188 | 180 | ı1so 18838 1838 18389 | 100 | 1 | 1839 | 1840 
Aus allen Urſachen e 342,5 29 383,979 | 359,561 | 22, 342.529 383,970 | 350,561 | 22380 21,8586 22878 | 21,856 22,378 
Aus fpecificirten Urfahen . 330, 559 330,497 851,757 .. 9 a Fe 
1 Endemiſche, epidemiſche und eee 
Krankheiten 4 67,877 63,948 76,060 4,596 4,321 4,947 
2 Krankheiten des Nervenſyſtems R 49,704 49,215 50,768 3,365 3255 3,302 
3|Krankpeiten der Refpirationsorgane . 90,823 90,565 99,907 6,149 5,989 6,043 
4 : „ Circulationsorgane 3,562 3,788 4,370 241 250 284 
5 2: „Verdauungsorgane. 19,306 20,767 22,525 1,307 1,573 1,465 
6 : Harnorgane 1,551 1,534 1,697 112 101 110 
7 : = Geſchlechtswerkzeuge 3, 263 3,412 3,623 221 226 236 
8 5 = Bew'egungsorgane 2,102 2,020 2,167 142 134 141 
9 : des Hautſyſtems . 8 "420 "448 525 28 30 34 
10 : von unbeſtimmtem Sitze 44,232 46,362 48,396 2.995 3,066 3,148 
110 Hohes Aiter AR Re 35,564 35,063 36,793 2,408 2,319 2,393 
120Acußere Urſachen oder Gewaltthaͤtigkeiten 12,055 11,980 11,922 816 792 775 
10Pocken 1 „ : . 16,263 9,1 131 10,434 1,101 604 679 
Mafern . . . . . 6,514 10,937 9,326 441 723 607 
Scharlach . „ 5 5,802 10,325 19,816 393 683 1,289 
Keuchhuſten . . . . 9,107 8,165 6,132 617 540 399 
Coup e nr. 9 4,463 4,192 4 336 302 277 982 
Aphthen er er 1,090 1,019 1,209 74 67 76 
Diarrhöe . 8 . . . 2,482 2,561 3,469 168 170 295 
Ruhr ae Se a 627 537 628 43 36 41 
Brechdurchfall „ „ 331 394 702 22 26 45 
Influenza „ e BE 806 887 1,030 55 59 67 
Kaltes Fieber Ma Ya 44 95 133 3 6 9 
Remittirendes Fieber S e 182 136 248 12 9 16 
Typbus . e e e 18,775 15,666 17,177 1,271 1,036 1,117 
Roſ a 1 203 1,140 1,217 8 75 79 
Syphilis „ r 159 142 195 11 9 13 
Hundswuth. R N : , R 24 15 12 2 1 1 
20Gehirnentzuͤndung 5 8 . 2 178 2,362 2,588 148 157 | 168 
Waſſerko erf 7.672 7,749 8,C00 519 512 520 
Schlagfluß R 5,630 5,293 5,451 381 350 955 
Lähmung „ ra ER: 4 975 4.910 5,490 337 325 357 
Kraͤmpfe 26 047 25,408 25,770 1,763 160 1,676 
Starrframpf „„ 129 122 142 9 8 
Veitetanz . * . 4 e 24 52 25 2 4 2 
Fallſucht ER Vans Se a: 1,093 1,186 1,093 74 78 72 
Wahnſinn „ u u 367 424 368 25 28 24 
Saͤuferwahnſinn 0 182 205 233 12 1% 15 
Krankheiten des Gehirns u. ſ. w. 8 1,407 1,495 1,603 95 99 104 
80 Laryngiti ses 99 62 106 7 4 7 
Braune 432 659 680 29 43 44 
Beonchiüs ar 0 ok 5 2,067 1,663 2,053 140 | 110 133 
Pleuritis R 8 . . . 582 588 702 39 39 | 46 
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ger andauernden Störung der Digeſtions- oder Aſſimila⸗ 
tionsfunctionen zuſammen, welche ihre Behandlung ſchwieri⸗ 
ger oder weniger erfolgreich, als acutere Formen der Gicht, 
macht. In ſolchen chroniſchen Faͤllen ſcheint die Harnſaͤure 
in großer Menge erzeugt zu werden, indem ſie eine unbe— 
ſtimmte Zeitlang in großen Quantitaͤten im Harne abgela— 
gert wird. den Koͤrper aber niemals frei laͤßt. Solche Faͤlle 
find gemeiniglich entweder erblich oder durch untegelmäfige 
Lebensweiſe oder ungeeignete Behandlung invetericrt. (Dr. 
Williams Principles of Medicine, Lond. 1843. 8.) 


England nach den verſchiedenen Todesurſachen in 
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Urfahen des Todes: 


Pneumonia 8 . 8 
Hydrothorax . . . 
Aſthma . 


0 0 0 


Schwindſucht . 
Krankheiten der Lungen u. f. w. 
4 Herzbeutelentzuͤndung 8 


Aneurysma. 
Krankheiten des Herzens u. . w. 


5 Zahnen . F * . 
Gastritis, Enteritis . 
Peritonitis : . . . 
Phthisis meseraica . N 
Helminthiasis . . . 
Ascites * . * * . 
Verfhmärung . Fer 
Bernie 0 * 0 0 0 
Kolik oder ileus 8 8 A 
Intussusceptio 82 . . 
Strictur ji A . A 
Blutbrechen 8 . 
Krankbeiten des Magens u. mw 
Krankheiten des pancreas . 
Hepatitis . . . . 
Gelbſucht . . . . 
Leberkrankheiten 8 R 5 
Milzkrankheiten . . 


6 Nephritis . . . * 
Iſchurie 8 5 Pr 8 8 


Diabetes A 5 5 1 

6 Cystitis — u 5 
Lithiasis 8 . . . 
Strictur . . 
Krankheiten der Nieren u. A w. 

7 Niederkunft. . 8 . 
Fehler der Menſtruation . 
Cierſtockswaſſerſucht 8 
Krankheiten der Gebärmutter u. ſ. 

8 Arthritis 8 . . . 
Rheumatismus . 


Krankheiten der Beiente u. ſ. w. 
9 Karbunkel 1 


Phlegmone 5 . . . 
Geſchwuͤre 5 . * „ 7 
Fiſteln « ; 8 
Hautkrankheiten u. ſ. w. 0 


10] Entzündung 8 . j , 
Blut fluß g 
Waſſerſucht 
Abſceſſe 
Brand 
Purpura 
Scropheln . 
Krebs £ 1 . 
Geſchwuͤlſte zer 1 
Gicht & F er 
Atrophie BES ann 
Schwaͤche . 2 1 . 
Mißbildungen 8 5 5 
Ploͤtzliche Todesarten En 

111 Unmaͤßigkeit = 
[Hunger a R 
Gewaltſamer Tod 5 . 


(Aus dem British Almanac for 1844.) 


* * * * 
0 * * * 
‘ 0 U 


* 0 « * 


* 


* * 


* 


Todes fälle. 


28 6 


Jährliche 19095 der Todesfaͤlle auf 
000,000 Lebende. 


1838 | 1839 1 1840 | 1838 | 1839. | 1840 
17.999 18,151 | 18,589 1,219 1,200 1,209 
2,306 2,149 2,345 156 142 153 
5,745 5,183 5,779 389 343 376 
59 025 59,959 59 923 8,996 3 999 3,897 
2,568 2,551 2,737 174 169 178 
124 135 165 8 9 11 
119 102 147 8 6 9 
8,319 3.551 4,058 2²⁵ 235 264 
4,404 5,016 5,219 298 332 339 
6,061 6,524 7,260 411 431 472 
168 183 282 11 12 18 
724 706 1,044 49 47 68 
749 773 735 51 51 48 
63 120 200 4 8 13 
256 347 383 17 23 25 
507 474 480 34 31 31 
619 637 775 42 42 50 
238 112 69 16 7 5 
111 152 132 8 9 9 
11 98 68 8 7 4 
1,385 1,622 1,749 94 107 114 
3 4 3 8 u 
449 428 539 30 28 35 
841 800 875 57 53 57 
2,590 2,762 2,681 175 183 175 
27 29 26 2 2 2 
157 131 142 10 9 9 
70 116 89 5 7 6 
207 214 233 14 14 15 
128 138 132 9 9 8 
320 299 303 22 20 20 
59 30 111 4 2 7 
710 606 687 48 40 45 
2,811 2,915 2,989 190 193 195 
69 86 112 5 6 7 
45 34 43 3 2 3 
338 377 479 238 25 31 
16 36 85 1 2 2 
1,080 946 962 70 63 63 
1,056 1,038 1,170 71 69 76 
35 38 33 2 3 2 
16 82 127 1 5 8 
162 135 191 11 9 12 
100 103 89 7 7 6 
107 90 85 7 6 6 
5,816 4,940 3,965 594 327 258 
1,218 1,046 1,113 82 69 72 
12,342 12,251 13,261 836 810 863 
1,478 1,084 964 100 72 63 
1,343 1,314 1,346 9¹ 87 88 
58 101 9 4 7 6 
1,119 1,151 1,312 76 76 85 
2,448 2,691 2,786 166 178 181 
375 374 280 25 25 18 
207 215 211 14 14 14 
2,018 2,142 3,013 137 142 1,196 
12,634 15,143 16,255 855 1,001 ’055 
166 214 ‚211 11 14 14 
3,012 8,696 3,610 204 244 235 
161 218 191 11 14 12 
167 130 137 11 9 9 
11,727 11,632 11,594 794 769 754 
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Miscellen. 


ueber die Behandlung der keberflecken durch Theer 
hat Herr Dauvergne in dem Bulletin de thérapeutique, Deubre. 
1843, einen längern Aufſat gegeben, in welchem er zuerſt die Leber⸗ 
flecken als ſolche beſtinmt, welche in der Haut durch chemiſche Zer⸗ 
ſetzung, oder eine Ablagerung, entſtehen. Er erinnert dabei an die 
Färbung der Haut durch den inneren Gebrauch des Höllenfteins, 
fowie an den, von Harrold beobachteten Fall, in welchem ein 
Mann ganz ſchwarz wurde, dem, nachdem er febr viel Queckſilber 
genommen hatte, Schwefel verordnet wurde, wodurch ſich in ſei⸗ 
nem Körper Spwefel⸗Queckſilber bildete. Die ſchwer zu erklaͤ— 
rende Erſcheinung der marmorirten Leberflecken erklart er dadurch, 
daß hier nicht nur die Saͤfte einen krankhaften faͤrbenden Stoff ab⸗ 
ſetzen koͤnnen, ſondern auch die Haut in ihrer chemiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit, oder in ihrer Capillaritaͤt, verändert ſey, (2) fo daß ges 
wiſſe Theile des gefunden und normalen Cruors zurüdgehalten 
werden. Durch Letzteres ſollen ſich auch die weißen Flecken des 
vitiligo erklären, welche als eine Atrophie des Malpighi'ſchen Netzes 
zu betrachten ſeyen, waͤhrend dieſe Hautlage bei den Leberflecken 
hypertrophiſch fen, indem die Blutgefaͤße ſtaͤrker entwickelt und 
mehr mit Blut angefuͤllt erſcheinen, wodurch erhöhte Faͤrbung und 
ein Jucken bei ftärkerer Bewegung und bei'm Schwitzen bedingt 
ſey. Im Sommer ſind die Flecke empfindlich, im Winter, und 
durch adstringentia, werden ſie bleicher. Die Einwirkung des 
Sonnenlichts wird zwar haͤuſig angefuͤhrt, indeß iſt etwas Be⸗ 
ſtimmtes der Art bei Vergleichung des Suͤdens und Nordens, 
oder von Gefangenen und Landbauern, nie beobachtet worden. Die 
Sonnenwaͤrme bewirkt allerdings erhöhte Färbung und Jucken. 
Die Sommerflecken verhalten ſich in dieſer Beziehung anders, weil 
dieſe bei Vermeidung der Sonnenſtrahlen ganz verſchwinden. Bei 
Leberflecken iſt die epidermis frei von der pathologiſchen Faͤrbung, 
während bei Sommerſproſſen dieſelbe der Hauptfig der Faͤrbung 
iſt. Eine beſondere Beziehung zu Leberkrankheiten giebt der Ver⸗ 
faſſer nicht zu. Die Behandlung durch adstringentia mit Schwe⸗ 
fel hat nie einen Erfolg gehabt, welcher der Muͤhe werth gewe⸗ 
ſen waͤre. Der Verfaſſer wandte nun zuerſt bei einem jungen 
Mädchen, welches, wegen großer Leberflecke am Hals und an den 
Schultern, ſchon viele Mittel vergeblich gebraucht hatte, eine Salbe 
von Theer, mit Zincum sulphuricum, als Einreibung an, wo: 
durch die Flecke mit der Zeit ganz verſchwanden. Später wandte 
der Verfaſſer eine einfache Theerſalbe an, in dem Verhaͤltniſſe 
von drei Theilen Schweinefett und einem Theile Theer. In allen 
Fällen verſchwanden die Flecke gänzli und ohne wiederzukehren. 


Eine neue Behandlungsmethode eingeklemmter 


Hernien ſchläͤgt Arnott vor. Er ſagt: Zuerſt hat man vers 


nachlaͤſſigt, die Verfahrungsweiſen der Taxis gehörig zu claſſiſici⸗ 
ren. Sie find zahlreich, aber häufig einander widerſprechend. Man 
muß alſo nur diejenigen combiniren, welche gleichmaͤßig wirken. 
Man kann alle dieſe Mittel in folgende Claſſen eintheilen: 1) Die⸗ 
jenigen, welche das Volumen der vorgefallenen Theile vermindern; 
2) diejenigen, welche die Bruchpforte erweitern, oder nachgiebiger 
machen; 3) diejenigen, welche die Unterleibshöhle zur Wiederauf⸗ 
nahme der Eingeweide geeignet machen, es moͤgen die Daͤrme ent⸗ 
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leert, oder die Bauchwände nachglebiger gemacht werden; 4) dieſe⸗ 
nigen, welche direct redueiren, entweder durch Druck nach Innen, 
oder durch Zug von Innen; 5) diefenſgen, welche gegen die Ent⸗ 
Zündung und die übrigen Folgen der Einſchnuͤrung wirken. Hierauf 
geht Herr Arnott zu einem neuen Vorſchlage Über. Andauern⸗ 
der Druck und Anwendung der Kälte ſind bisjetzt am Wirkſamſten 
geweſen. Dieſe ſind zu combiniren. Man bringt den Kranken in 
die Lage zur Taxis, füllt eine Blaſe mit kaltem Waller, legt dieſe 
auf die Geſchwulſt, damit fie einen gleichmaͤßigen Druck ausübe, 
und erhält dieſes Waſſer fortwährend kalt, indem man mittelſt 
einer Köhre fortwährend kaltes Waſſer zuleitet, während durch die 
andere das erwaͤrmte abfließt. Bei erforderlicher laͤngerer Dauer 
des Drucks kann man das Waſſer durch die Wirkung der compri⸗ 
mirten Luft erſetzen. Bleibt dieſes Verfahren ohne Erfolg, fo em» 
pſieblt Herr Arnott folgende neue Methode: Die Ausdehnung 
vermittelſt Einſpritzung großer Maſſen von Fluͤſſigkeit vom unte 
ren Ende des Darmes aus. Die Wirkſamkeit dieſes Verfahrens 
beweiſ't folgendes einfache Experiment: Man unterbinde eine 
Darmſchlinge an einem Ende, bringe an dem anderen Ende eine 
Spritze an, faſſe irgend eine Stelle der Darmſchlinge feſt zwiſchen 
die Finger und ſpritze nun mit Kraft ein, ſo wird man in dem 
Maaße, als das untere Darmſtuͤck ſich mit Flüſſigkeit füllt, fuͤb⸗ 
len, wie die Darmſchlinge zwiſchen den feſtdrückenden Fingern weis 
ter gleitet, bis fie ganz entſchluͤpft. Dieſes Verfahren ſcheint 
allerdings nur fuͤr Dickdarm⸗Bruͤche anwendbar, da fuͤr Duͤnndarm⸗ 
Bruͤche vorher die Ileocdcalklappe überwunden ſeyn müßte. Bei 
ſchwacher Einfhnürung könnte indeß auch wohl die, im Bruche 
liegende, Darmſchlinge ſich füllen; deßwegen empfiehlt Arnott, 
waͤhrend der Einſpritzung mit den Fingern auf die Geſchwulſt zu 
druͤcken. Schwer iſt es, zu beſtimmen, bis zu welchem Grade man 
die Einſpritzung ſteigern dürfte. (The Lancet, August 1843.) 


Daß Tuberkeln nicht die Urſache der Phthiſis 
ſeyen, wird in einer der Vorleſungen in Graves System of clini- 
cal Medicine, Dublin 1843, ausgefuͤhrt. Er ſagt darin, daß die 
Entwickelung des Tuberkels ebenſo, wie die Phthiſis, nur die Folge 
einer ſcrophuloͤſen Anlage ſey, welche die beſondere Tendenz habe, 
Gewebe zu bilden, die auf einer niederen Stufe der Animaliſation 
ſteben. Von Scropheln rühren, nach ihm, drei kungenkrankheiten 
her, nämlich ſcrophuloͤſe Lungenentzündung, ferophulöfe bronchitis 
und Tuberkelbildung. Alle drei koͤnnen vereinzelt, aber auch com⸗ 
binirt ſeyn, und es fol die Lungenvereiterung nicht Folge des Zus 
berkels, ſondern Folge dieſer Combination mit ferophutöfer Lun⸗ 
genentzuͤndung, ſeyn. 


Ueber die Anwendung des ſchwefelſauren Zinks 
zum Einbalſamiren hat Herr Sucquet der Academie der 
Wiſſenſchaften zu Paris, in deren Sitzung vom 25. Maͤrz, eine 
Mittheilung gemacht, welche, zumal für anatomiſche Theater, von 
Wichtigkeit werden kann, da er zugleich ein Verfahren angegeben 
hat, wie man dieſes, in den Fabriken ziemlich theure, Product 
wohlfeil berftellen kann. Die Verſuche des Verfaſſers behufs des 
Einbalſamirens ſind ohne Ausſpritzung der Gefaͤße und obne Oeff⸗ 
nung der Eingeweidehoͤhlen angeſtellt worden, indem er die Leichen 
ganz einfach in einer Auflöfung des genannten Salzes maceriren ließ. 
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